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V,-. 70. 1857.
Die Dedentnng des Verficherungsweseusfür den Staat . Die Entwicklung der bürgerlichen Gesell¬

schaft oder , wie man auch sagen kann , die zunehmende Verwick¬
lung ihrer früheren einfachen Verhältnisse hat in ihrem natürlichen
Gefolge , daß der Staat seine Wohlfahrtspolizei auf immer
mehr Gegenstände auszudchnen veranlaßt wird . Der Staat er¬
kennt schon seit geraumer Zeit es nicht mehr blos als seine
Aufgabe , die Angehörigen vor widerrechtlichen Angriffen aus
ihr Leben und Eigenthum zu sichern (sog . Rcchtspolizci ), son¬
dern er suckt auch , von der richtigen Erkenntniß geleitet , daß
durch das Wohl der Einzelnen das Wohl deS Ganzen bedingt
ist , und daß in demselben Verhältnisse , in welchem die einzel¬
nen Staatsangehörigen Uuglückssällcn unterworfen sind , das
Gemeinwesen leidet , in wachsend mehr und mehr Beziehungen
die Unglücksfälle von seinen Angehörigen durch fürsorgliche Ein¬
richtungen abzuwenden . Manche Unglückssälle lassen sich frei¬
lich an sich selbst nicht verhüten , die beste Medicinalpolizei z. B.
kann nicht verhindern , daß nicht der plötzliche Tod des Fami¬
lienvaters eine Familie ihres Lebensunterhaltes beraubt ; bei der
strengsten Feuerpolizei kommen fortwährend Brandfälle vor , eine
Abwehr des Hagels ist ohnehin unmöglich rc . , aber die nach-
thciligen Folgen ', welche ein solches Natnrereigniß über den
Wohlstand der einzelnen Familien sonst hercinbrächte , lassen sich
mehr oder weniger beseitigen , und dieß ist die Bedeutung der
verschiedenen Versicherungsanstalten . Dieselben dienen daher in
Wahrheit den eigenen Zwecken des Staats und verdienen deß-
halb die ernste Aufmerksamkeit der Staatsgewalt . Diese Be¬
deutung des Versicherungswesens für den Staat ist z. B . bei
der Br and Versicherung  bereits in dem Grade anerkannt,
daß der Staat die Versicherung der Gebäude gegen Brandscha¬
den selbst in die Hand genommen und den Angehörigen einen
Vcrstcherungszwang auferlegt hat,  und daß er der inländischen
Mobiliarfcuerversicherungsgeseüschaft mit einem Kredit zur Seite
steht . Auch die Hagelversicherung  ist als gemeinnützig
dadurch offiziell erklärt worden , daß der Staat der württem-
bergischen HagelversichcrungSanstalt eine lange Reihe von Jah¬
ren ' bedeutende UnterstützungSbciträge gewährt hat ; ja cs ist so¬
gar schon vielfach verlangt worden , die Hagelversicherung zu
einer Staatsanstalt zu machen und einen Versicheruugszwaug
cinzusührcn . Weniger scheint die Bedeutung für das öffentliche
Gemeinwesen bis jetzt bei einer andern Art von Versicherung
allgemein gewürdigt zu werden , nämlich bei der Lebensver¬
sicherung;  man scheint diese Angelegenheit lediglich als eine
Privatsache der Einzelnen , welche sich versichern , aufzufaffen,
bei welchen das Gemeinwesen nicht iuteressirt sei ; als ob es für
Len Staat und die Gemeinden gleichgültig wäre , ob die Haus¬
väter ihre Angehörigen vor der Gefahr bewahren , durch ihres
Erhalters plötzlichen Tod in Noth und Elend zu gcrathe », oder
ob sie eine solche Sorgfalt unterlassen . Und doch hat der Staat
mit den Gemeinden dasselbe , ja wohl ein noch größeres Inte¬
resse dabei , daß die Lebensversicherung in die Sitte des Volkes
dringe , als bei der Brand - und Hagelversicherung . Oder ist,
wenn der Tod einen jungen Familienvater , welcher noch nicht
Zeit hatte , sich Vermögen zu sammeln , von Weib und uner¬
zogenen Kindern hinwcgrafft , das Unglück für die Familie nicht
in der Regel viel größer , als wenn einem Staatsangehörigen
sein Haus abbrcnnt oder der Jahresertrag seines Feldes durch
den Hagel zerschlagen wird ? Liegt insbesondere nicht im erste-
ren Falle für die Heimathgemeinde die Gefahr viel näher , für
den Unterhalt und die Auferziehnng der Hinterbliebenen sorgen
zu müssen ? Uebt cs nicht einen eben so wohlthätigcn Einfluß
auf den Kredit z. B . eines Gewerbsmannes , wenn man weiß,
daß im Falle seine Erwcrbskraft durch den Tod erlischt , die Fa¬
milie ein angemessenes Kapital erhält , als die Feuer - und Ha¬

gelversicherung nützlich für den Kredit ist ? Warum sollte nun
der Staat mit den Gemeinden auf der einen Seite das größte
Interesse dabei haben , daß ihre Angehörigen sich gegen Feuer-
und Hagelschaden versichern , auf der andern Seite aber dazu
gleichgültig sich verhalten , ob ihre Angehörigen gegen Todes-
schaden versichert seien oder nicht ? Gewiß ist das öffentliche
Gemeinwesen in letzterer Hinsicht ebenso interessirt . Aber auch
indirekt zieht der Staat Vortheil daraus , wenn die Lebensver¬
sicherung in die Sitte des Volkes gedrungen ist . Denn einmal
wird durch die jährlichen Prämienzahlungen manches Sümmchen
gerettet , welches sonst bei sehr vielen eben in der Haushaltung
aufgegangen wäre , und sodann muß es offenbar den vortheil-
haflcsten Einfluß auf den Volkscharaktcr haben , wenn einmal
die Sorgfalt für die Hinterbliebenen nach dem Tode so sehr so
zu sagen in das Fleisch und Blut des Volkes gedrungen ist,
baß mau cs gewipermaßen für eine Schande hält , wenn ein
Familienvater nicht zum Besten seiner Familie sein Leben ver¬
sichert . Später werden bei weiterer Ausbildung und allgemeine¬
rer Verbreitung der Lebensversichcrungsanstalten diese sogar di¬
rekt den Staat in seiner Medicinalpolizei unterstützen , da na-
türlich diese Anstalten desto besser gedeihen , je länger die Ver¬
sicherten leben , gleichwie schon jetzt die Feuerverstcherungsanstal-
tcn cs ganz mit Recht als ihre Aufgabe erkannt haben , auf
zweckmäßige Baucinrichtungen und gute Feuerlöschaustalten selbst
durch Geldopser hinzuwirken . Sobald eine Regierung einmal
einsicht , von welch wohlthätigem Einflüsse die Lebensversiche¬
rung auf das Gemeinwesen ist , so ist es ganz natürlich , nicht
nur , daß sie dieselbe überhaupt zu fördern sucht , sondern ins¬
besondere , daß sie wünscht , daß eine derartige Anstalt im eige¬
nen Staate bestehe und benützt werde . Denn je näher eine
Versicherungsanstalt den Staatsangehörigen ist , desto leichter
ist für letztere die Benützung . Die Regierung und die ver¬
sicherten Staatsangehörigen haben eine inländische Anstalt besser
unter den Augen , und das Vermögen der inländischen Anstalt
wird naturgemäß vorzugsweise im Jnlande angelegt , kommt der
inländischen Industrie und dem Ackerbau des Inlandes wieder
zu gute . Von den nämlichen Erwägungen hat sich auch ohne
Zweifel unsere hohe Staatsregierung bei ihrer Mitwirkung leiten
lassen , welche sie sowohl bei der Gründung der Lcbcnsversiche«
rungs - und Ersparnißbank in Stuttgart dieser Anstalt gewährt
hat , als dem Betriebe derselben fortwährend widmet . DieRe-
giernng hat nämlich die Statuten der Anstalt und die derselben
zu Grunde liegenden Berechnungen nicht nur vor der Konzes«
siouirung einer sorgfältigen und genauen Prüfung gewürdigt,
sondern sie läßt der Bank fortwährend durch einen besonderen
Regierungskommissär , gegenwärtig in der Person des Herrn
Obcrregierungsraths Bizer,  eine spezielle und eingehende Auf¬
sicht angedcihcn , wodurch das große Vertrauen , welches diese
junge Anstalt genießt , zu einem großen Theilc der Mitwirkung
der Regierung zu verdanken ist . Die gedeihliche Entwicklung
der Lcbensversichcrnngsbank in Stuttgart , welche in den weni¬
gen Jahren ihres Bestehens nach der jüngsten Bekanntmachung
bereits über 2000 Versicherungen mit einem Verstcherungskapi-
tal von mehr als drei Millionen Gulden erhalten hat , und das
erfreuliche Ergebniß der beiden ersten Rechnungsjahre , welche
pro ult . Dez 1855 eine Dividende von 43 , pro ult . Dez . 1856
eine solche von 46 Prozent herausgestellt haben , konnte bei dem
Interesse , welches die württ . Regierung an dieser vaterländi¬
schen Anstalt nimmt , derselben nur zur Befriedigung gereichen.
Die Verwaltung der Anstalt ist auch durch Befriedigungsäuße«
rungen Seitens der Negierung erfreut worden . Insbesondere
haben Se . Maj . der König Höchstselbst wiederholt Höchst Ihre
Thcilnahme an der Anstalt zu äußern geruht , und durch Kabi«
nctsschreibcn den Wunsch gnädigst zu erkennen gegeben : „ daß
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dieses gemeinnützige Unternehmen immer größere Theilnahme fin¬
den und stets von ebenso günstigen Erfolgen begleitet sein möge . "
Ebenso haben die Herren Minister und andere höchste Staats¬
beamte mehrfach der Lebensversichcrnngs - und Ersparnißbank in
Stuttgart ihre Theilnahme und die Anerkennung ihrer Gemein¬
nützigkeit bezeugt . Es ist hieraus ersichtlich , daß die württ.
Regierung selbst die wohlthätige Bedeutung , welche für das
Gemeinwesen die Lebensversicherung und im Besonderen die va¬
terländische Anstalt dieser Art hat , vollkommen zu würdigen
weiß . Hieraus können diejenigen öffentlichen Beamten des
Staats , der Kirchen nnd Gemeinden , welche mit dem Volke in
unmittelbaren persönlichen Verkehr kommen und daher vorzugs¬
weise berufen sind , dem Volke belehrend und bcrathend zur
Seite zu stehen , entnehmen , daß sie ebensowohl dem Wohle
des Vaterlandes dienen , als im Geiste unserer Negierung han¬
deln , wenn sie für die Verbreitung der Theilnahme an der Le-
bensverstchcrungsbank thätig sind . Es ist uns auch bekannt,
daß einzelne intelligente Bezicksbcantte diese Thä 'tigkeit als in
dem Kreise ihrer Amtsaufgabe liegend bereits anffassen . Zweck¬
mäßig dürfte es namentlich für die Kaffen der Amtskörperschaf-
ten und Gemeinden sein , wenn bei Anstellung solcher ihrer Be¬
amten , die von dem Amte leben , denselben zur Bedingung ge¬
macht würde , ihr Leben zum Besten ihrer Familie mit einer an¬
gemessenen Summe zu versichern . Denn es ist ein natürliches
Gefühl , daß man die Hinterbliebenen derjenigen , die ihr Leben
unserem Dienste gewidmet haben , nicht gerne im Elend darben
läßt , und gleichwie daher Privaten auch ohne Nechtsverbindlich-
keit vielfach Hinterbliebene ihrer ohne genügendes Vermögen
verstorbenen Bediensteten freiwillig unterstützen , so sind auch
schon öfters Gemeinden und Amtskörperschasten in der Lage ge¬
wesen , Wittwen - und Waisenpensioncn für die Familien ver¬
storbener Stadtschnlthcißen , AmtSpflcgcr rc . auSznwerfcn . Die¬
ser für die Gemeinde - und Amtstorperschastsvcrtreter gleichwie
für die betreffenden Hinterbliebenen meist unangenehmen Lage
wird durch die Lebensversicherung vollkommen vorgcbcugt . Eine
ganz vorzügliche Gelegenheit , in dieser Beziehung nützlich zu
wirken , haben die Geistlichen,  indem sie die wegen der
Trauung vor ihnen erscheinenden Brautleute auf die Möglich¬
keit und die sittliche Pflicht , für den etwaigen Fall eines frühen
Todes des Familienvaters die Familie vor Noch zu sichern , auf¬
merksam machen , nnd indem sie dieselben ans den Vortheil der
Altersversicherungen Hinweisen , wodurch junge Eheleute mit
vcrhältnißmäßig unbedeutenden Einlagen ihren Kindern bei
ihrer dereinstigen Verheirathnng ein angemessenes Aussteuerka¬
pital sichern können . Aber auch die Gewerbe - und land-
wirth schriftlichen Vereine  dürsten es in ihrer Aufgabe
finden , auf Verbreitung der Lebensversicherung durch geeignete
Anregung hinzuwirken , soferne sie ja nicht bloS technische Fach¬
fragen der Industrie oder Landwirthschast behandeln , sondern
mit allem Fuge all ' das als zu ihrem Wirkungskreise gehörig
betrachten , was auf das Wohlbefinden des Gcwcrbsmannes
und Landwirths , insbesondere auf seinen Kredit  von Einfluß
ist . Und hier glauben wir nur zunächst Eine Beziehung der Le¬
bensversicherung für die Landwirthschast ansheben zu sollen , wie
nämlich dieselbe ein ganz geeignetes Mittel ist , um der Zer¬
stückelung der Güter,  welche seit Aufhebung des Lehcns-
verbandes einzureißen droht , vorznbcugen . Bei unserem Erb¬
rechte , welches die natürliche Grundlage der gleichen Behand¬
lung der Kinder hat , ist es unausbleiblich , daß mehr und mehr
Güter zerstückelt werden , so oft mehrere Kinder bei einem
Sterbfalle des Besitzers vorhanden sind und der Verstorbene
nicht genügende Kapitalien hinterläßt , um mit diesen die übri¬
gen Kinder abfertigen zu können . Kein Gutsbesitzer weiß , ob
es ihm möglich werden wird , so viel Vermögen zu ersparen,
daß er dem einen Kinde das Gut überlassen , die übrigen aber
mit Kapitalien abfertigen kann ; aber durch den Eintritt in die
Lebensversicherung verschafft er sich diese Sicherheit . So wirkt
die Lebensversicherung auch in dieser Richtung wohlthätig für
die einzelnen Landwirthc , wie für das Gemeinwesen , gleichwie
in England die Lebensversicherung schon lange ein Mittel für
den Adel ist , um die nachgebornen Kinder für das durch die
Geschlossenheit der Güter geforderte Erstgeburtsrechtzu enschädigen.

Allerlei.

— Laut Zengniß des Arbeitgebers in Frankfurt gibt 's
förmliche Ar b cit e r b örs e n . In Rom z. B . versammeln sich
jeden Sonntag nach der Messe alle beschäftigungslosen Gärtner,
Mäher nnd Taglöhner bei einem Brunnen auf dem Pantheon,
erwarten die Landwirthe nnd verdingen sich auf eine Woche.
Die päpstliche Negierung unterstützt diese Sitte . — In Frank¬
reich haben sie einen Arbeitermarkt . Am Samstag versammeln
sich bei der Constablcrwache , an einem der belebtesten Punkte
der Stadt , eine große Anzahl von Taglöhnern beiderlei Ge¬
schlechts , meist aus der Gegend von Fulda — woher dieser
Markt auch den Namen „ Fnlderbörse " trägt — - um den Land-
wirthen nnd Unternehmern ihre Hände auf die nächste Woche
zu vermiethen . In Ravensburg besteht in ähnlicher Weise ein
Gcsindcmarkt.

— Neulich erregte in Paris eine Crinoline , welche ihre
Schwestern an Aufgeblasenheit noch weit übcrtraf , großes Auf¬
sehen ans dem Boulevard des Italiens . Die kleine Dame,
welche sich unter dieser Glocke verbarg , war von dem Spott
so eingeschnchtcrt , daß sie ihre Zuflucht zu einem Parfnmeur
nahm und um Schutz bat . Die Menge vor dem Laden wurde
immer zahlreicher . Kutscher und Maurer machten mit den schwarz¬
gekleideten Herren Gemeinschaft ; Spaßmacher behaupteten , daß
sich unter dieser Crinoline Agenten Mazzini ' s verborgen hielten.
Zwei Stadtsergeantcn intervenirten , ließen einen Wagen Vor¬
fahren , und die Dame mußte die Menge durchbrechen , um in
den Wagen zu steigen ; sie war die Zielscheibe der spitzigsten
Epigramme und mußte selbst von den Wächtern der öffentlichen
Ordnung gute Lehren annchmcn.

— Radektzy  ist zwar so weit hergestcllt , daß er am 30.
Juni nach Mailand  übcrsiedeln konnte . An eine vollkom¬
mene Heilung ist jedoch bei dem hohen Alter des Marschalls
nicht zu denken . Die Bruchstelle am Oberschenkel ist blos ver-
harrscht , aber nicht vernarbt . Es hat sich kein Kallus gebildet,
cs wird auch ein solcher nicht zu Stande kommen und ein
schweres Geschick hat es gewollt , daß der Feldherr seine letzten
Jahre in den Fesseln der Schienen und Verbände gefangen bleibe.
Aber ein Triumph der Kunst und der rüstigen Konstitution des
92jährigcn Veteranen bleibt es immer , daß der Gesundheitszu¬
stand desselben einen in anderer Hinsicht befriedigenden Grad
erreicht hat . Der greise Herr erfreut sich eines ruhigen gesun¬
den Schlafes , und war während seiner Krankheit von Schmer¬
zen verschont . Die Sinnessunktioncn gehen gut von Statten,
und das Gemüth hat von seiner liebenswürdigen Heiterkeit nichts
verloren . Als die Nachricht von der ersten Spazierfahrt des
alten Herrn sich verbreitete , lief Jung und Alt zusammen , um
mit eigenen Angen dieses Ereignisses sich zu vergewissern.

— Man hat die Entdeckung gemacht , daß die Gewächse,
welche mit blauem Glas  gedeckt sind , viel schneller wachsen
als andere . In den vornehmen Gewächshäusern in Wien
sieht man keine andern als blaue Gläser znm Zudecken.

Raths e l.
Unter allen Schlangen ist eine
Zu Eisen ganz erstarrt.
Auf welche zu seiner Befreiung
Ein edler Gefangener harrt.
Ihr mangelt das Gift und die Zähne,
Doch packt sie den Wächter an;
Durchbohrt den Leib dem Verhaßten
Und macht dem Gefangenen Bahn.
Schon steht er vor dir ja der Kerker,
Ein edler Franke darin.
So sein und so wohlerzogen.
So freiheitslustig sein Sinn.
Ergreife die Schlange , du Zaub 'rer,
Durchbohre den Wächter frisch;
Befreie den edlen Gefangenen,
Den Kerker wirf unter den Tisch!
Schon glänzen die Augen des Freien,
Schon träumt er von Geistesverein:
So laß doch den Dichter nicht warten.
Laß schnell zu dem Bruder ihn ein:
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